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V era Wäfler (10) aus Fruti­
gen BE hat einen anstren­
genden Schulweg. «Denn 
die Leute wollen alles von 

mir wissen», sagt die Viertkläss­
lerin zu Blick. «Sie fragen, wo 
ich in die Schule gehe, wie ich 
hinkomme, wie das mit dem 
Schulbus ist und so weiter.»

Der Grund für diese Aus­
fragerei: Vera, das jüngste von 
vier Kindern, hat einen wunder­
schönen und spektakulären 
Schulweg. Er führt sie vom Zu­
hause, das an einem Hang im 
Engstligental liegt, über eine 
Hängebrücke. Die wippende 
Brücke ist 153 Meter lang und 
der Gitterrost zum Drüberlaufen 
65 cm breit. 38 Meter unter ihr 
schlängelt sich das Flüsschen 
Engstlige durch die Talsohle. 
«Würde die Brücke nicht existie­
ren, müsste Vera stundenlang 
über steile Wanderwege stap­
fen, um zu ihrer Schule zu gelan­
gen», sagt ihr Vater Martin (49), 
Wirt des Hängebrügg-Beizli.

Doch das Bauwerk ist zum 
Glück da – vor 17 Jahren liessen 
es die Wäflers errichten. Vera 
meint: «Ich bin froh, muss ich 
nicht den langen und gefähr­
lichen Weg gehen.»

Weniger froh ist die Schüle­
rin, wenn die Touristen, die sich 
über die Brücke wagen, sie zur 
Mittagszeit mit Fragen löchern. 
«Ich will doch einfach nur nach 
Hause und Zmittag essen.» Sie 
freut sich nicht nur aufs Zmit­
tag, sondern allgemein auf ihr 
Zuhause: «Ich finde mein Da­
heim schön», sagt die Primar­
schülerin. «Wir wohnen in einer 
grossen Waldlichtung. Gehen 
wir über die Brücke, sind wir 
gleich bei der Busstation. Das 
finde ich sehr praktisch.» Bei 
dieser Busstation holt der Schul­
bus Vera ab und fährt sie talauf­
wärts nach Rinderwald in die 
Schule.

Der Gang an sich über die 
Brücke bereitet dem Mädchen 
keine Bauchschmerzen: «Ich 

habe keine Höhenangst. Manch­
mal gehe ich mit geschlossenen 
Augen über die Brücke – ich ken­

ne sie so gut», sagt sie. «Ich war­
te, wie lange es dauert, bis ich 
drüben bin. Oft habe ich aber die 

Augen offen und schaue nach 
links und rechts – und bewunde­
re die Natur.»

Angsthasen empfiehlt sie, 
nicht herumzugucken. «Nicht in 
die Tiefe schauen!», so ihr Tipp. 

Und: «In der Mitte laufen.» Drit­
tens: «Losgehen, wenn wenig 
Leute drauf sind.»

Höhenangst ist ein 
Fremdwort 
für sie

Über die Hängebrücke oder mit dem Jeepli – Schulwege können spektakulär sein. Langweilig sind sie nieSCHULSTART 

«Ich würde meinen Kindern auch ein «Ich würde meinen Kindern auch ein 
Jeepli kaufen»Jeepli kaufen»
Simon Räuftlin (26) fuhr als Kind seine Geschwister in die Schule

Er ist der Bauernbub, der seine 
vier Geschwister mit einem 
Jeepli jeden Tag zur Schule 
fuhr: Simon Räuftlin, mittler­
weile 26 Jahre alt. Blick berich­
tete 2012 über den verrückten 
Schulweg des damals 15-Jäh­
rigen: Er legte jeden Morgen  
16 Kilometer Weg zurück, bevor 
er in seinem Schulhaus in Bel­
lach SO ankam. Doch die Polizei 
machte ihm einen Strich durch 
die Rechnung und sagte, das  
sei nicht erlaubt. Sie drohten 
Räuftlin gar mit dem Jugend­
richter.

Jetzt, elf Jahre später, be­
suchte Blick den Solothurner 
erneut.

Er wohnt nicht mehr auf dem 
Bauernhof Althüsli in Selzach 
SO, sondern in Unterlangenegg 
BE. Doch wieder lebt er abge­
schieden. Zur Arbeit fährt er 
eine Stunde mit dem Auto nach 
Grenchen SO. Dieser Mann 
zieht weite Fahrten förmlich an. 
Sein Wohnort ist ein schönes, 
altes Bauernhaus. Es gehört 
dem Grossvater seiner Partne­
rin Tatiana Di Cola (33). «Ich 
liebe es, abgelegen zu wohnen», 
sagt Räuftlin zu Blick. «Die Häu­
serschluchten der Stadt rauben 
mir den Atem.»

Hier, in den Wei­
lern und auf den Hö­
fen im Berner Ober­
land weiss niemand, 
dass er der Mann ist, 
der als Bub wegen 
einer skurrilen Schul­
weg-Geschichte in 
den Schlagzeilen 
stand. Der Solo­
thurner erinnert 
sich aber an den 
Medienrummel. Er 
sagt: «Das Problem 
war die grüne 
Nummer am 
Jeepli, die 
Landwirt­
schafts­
nummer.» 
Weil 
Räuftlin 
das Fahr­
zeug nicht 
zu landwirt­
schaftlichem 
Zweck fuhr, 
gabs Zoff.

Mittlerweile 
wisse er auch, wer 
die Familie wegen 
der Jeepli-Schul­
fahrten bei der 
Polizei ange­
schwärzt hat. 

«Ein Rentner aus der Region.» 
So kam es, dass der Ober­

stufenschüler eines Ta­
ges seine Geschwis­

ter in Selzach bei 
der Schule depo­
nierte, mit dem 
Jeepli zu seinem 
Schulhaus nach 
Bellach weiter­
fuhr – und dort 
die böse Über­
raschung er­
lebte: «Die Poli­

zei wartete auf 
dem Parkplatz 

auf mich.» 
Seine tägli­

chen Jeepli-
Fahrten für die 
Geschwister 
und sich 
selbst waren 

Ist der Schulweg mei­
nes Kindes zu gefähr­
lich? Die Frage führt 
zu Auseinanderset­
zungen zwischen El­
tern und Behörden. 
Denn: Die Amtsperso­
nen schätzen die Situ­
ation gern anders ein 
als die betroffenen Eltern.

In Zürich befeuerte Ende 
letzten Jahres ein tragischer 
Unfall die Diskussion um die 
Gefährlichkeit am Escher-
Wyss-Platz. Ein Fünfjähriger 
wurde auf seinem Weg in  
den Kindergarten überfahren. 
Nach dem Drama meldeten 
sich Eltern in den Medien zu 
Wort. Und sagten: Man habe 
seit Jahren ein schlechtes Ge­
fühl. «Das Tragische daran ist, 
dass die Eltern die Gefahr er­
kannt und gemeldet hatten – 
aber die Behörden nicht re­
agiert haben», sagte zum Bei­
spiel ein Vater. Mittlerweile hat 
die Stadt erste Massnahmen er­
griffen.

Im Juli klagten Eltern aus 
Gamsen VS über den Schulweg 
ihrer Kinder: Weil es kein 
richtiges Trottoir gibt, fahren 
die Autos mit 50 km/h knapp 
an den Kindern vorbei. «Ein 

Schubser, ein Kind stolpert, 
und schon kann es ein Unglück 
geben», so ein betroffener Vater 
zu Blick. Die Gemeinde hat nun 
reagiert und ein Kindertaxi or­
ganisiert. Damit sind die Eltern 
noch nicht zufrieden: Sie wün­
schen sich eine Temporeduk­
tion auf 30.

In Tübach SG sorgte die Un­
einigkeit unter Nachbarn für 
einen Horror-Schulweg, wie 
Blick im April berichtete: Weil 
ein Trottoir fehlt, führt der si­
cherste Schulweg für die drei 
Söhne des Ehepaars Dietrich 
über ein Nachbargrundstück. 
Doch der Nachbar sperrte sich, 
angeblich aus versicherungs­
technischen Gründen. Den Kin­
dern blieb nichts anderes übrig, 
als über die stark befahrene 
Strasse zu rennen. Mittlerweile 
haben die Eltern eine Lösung 
gefunden, dank eines anderen 
Nachbars.� MICHAEL SAHLI

Gefährliche Schulwege 
führen immer wieder 
zu Streitsomit Geschichte. Räuftlin ging 

mit dem Töffli zur Schule, spä­
ter mit dem Roller. «Mein Vater 
chauffierte aber fortan meine 
jüngeren Geschwister jeden Tag 
zur Schule. Er fuhr nur noch 
runter, hoch, runter, hoch.»

Wenn er dereinst selbst Kin­
der hat, wird der Schulweg wie­
der zum Thema. «Der Weg vom 
Hof bis zur Busstation an der 
Hauptstrasse ist weit. Im Winter 
wird schlecht geräumt. Kurz vor 
der Hauptstrasse gibt es ein 
gerades Stück, auf dem die 
Leute sehr zügig fahren.» Damit 
nicht genug: «Es gibt kein Trot­
toir.» Kurz: «Dieser Schulweg ist 
nicht kinderfreundlich.»

Die Lösung: «Entweder ich 
oder Tatiana würden die Kinder 
mit dem Auto in den Kindergar­
ten oder zur Schule bringen – 
oder zumindest bis zur Bushal­
testelle.»

Und wenn die Kinder grösser 
sind? «Dann würde ich ihnen 
auch ein Jeepli kaufen.» Denn: 
«Es macht Kinder selbständig.» 
Räuftlin fügt an: «Aber eines 
mit weissen Kontrollschildern.» 
Seine Einschätzung: «Ein Jeepli 
ist sicherer als ein Töffli oder  
ein Velo. Denn damit fliegst du 
im Winter auf der glatten 
Strasse schnell mal auf den 
Latz. Mit dem Jeepli ist hinge­
gen ein sicherer Schulweg ga­
rantiert.»� NICOLAS LURATI
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In Zürich kam 2022 am 
Escher-Wyss-Platz ein 
fünfjähriger Bub ums 
Leben.

So berichtete Blick
am 26. November 2012

über Simon Räuftlin.




